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DJe BrandmaUer in den neuen Bau­
ordnungen.

'; Die in der letzten Zeit neu aufgesteiIten B lU­
qrd 1J!?g jl_ i:n_ inzeJnen Teilen DeJJtschlanj , besonders
()s tÜ::i1 sphI iIds, _ chlesien, Ustvreußen, \Vcstpreußen
lI$ v. cnthälten auch vielfach erleichternde Bestimmungen
ii1:j(:r die Ausführung von Brandmauern. So sehr solche
J:rleichtcrutifi'en zu begrüßen sind. so muß doch gesagt
werden, daß sie oit doch zu weit gehen und vom feuer­
technischen Standpunkt aus sich nicht immer recht­
Tertigen lassen.

Insbesondere gilt dies von den in frage kommenden
ßcstimmungen, die das .t:inbinden von tIoIzwerk in die
Br ndmauern betreffen. So i."t z. D. in den neuen 05t­
preußischeIl Bauordnungen eine erleichternde Be­
stimmung aufg-enommeu, nach der bei 38 cm starken
BHmdmaul:":rn dIe Baikenköpfe bis auf 13 eIn an die
Nachbargrenze herantreten durfen. Diese Bestimmung
erscheint feuertechnisch nicht recht haltbar. Es steht
zweifeJibs fest und ist duren zahlreiche Beispiele der
praxis tatsachlich erwiesen, daß ein eingemauerter
Balkenkopf leicht brennen kann. Es \väre nun Z\1 ul1ter­
suchen, ob eine  /  Stein starke Verblendung: vor dem
Balkenkopfe Feuer dmGhJäßt od,er nicht. Ein Balken
wird nun mcist in der Art vermauert, daß der Maurcr
eini,e.ermaßen passende BruchstÜcke von M.auersteincn
heraussucht und mit diesen den Balken kupfummantelt.
bÜi halben Steine, die zu dieser UnIInante!!In. , ver­
wendet werden, sind hierbei nicht viel mehr als ZicgeJ­
brocken, denn, da sie zugehauen werden mÜssen und
J1icht größer als 112 Stein sein dürren. so "werden sie in
dcn weitaus meisten fällen kleiner bemessen, damit sie
auf jeden faU passen. Es ist klar, daß dadurch in den
Stoßfugen sich größere oder kJeinere Luttschlitze bilden,
.Iurch die das Peuer einen \Vcg wm BaJkenkopfe findet.
Auch ist die AWgJichkeit bei dieser Art der Vennauerung
,!fcgeben, daß durch die bei einem Schadenfeuer auf­
tretende Hitze sich Steinstiicke aus der 1!  Stein starken
Mauer lösen und aus der Verblendung; herausfaUcIJ, wo­
durch das feuer ungehindert Zutritt zl1m Balkenkopf er­
hält. Daraus ist wohl schon ersichtlich, daß eine 38 em
starke Mauer, in der die Balkenköpie bis auf 13 cm an
die Nachbargrenze herantreten. nicht als Brandmauer
bezeichnet werden kann. Zum mindesten sollte die Bau­
ordnung- eine Bestimmung enthalten, nach der jie
Balkenköpfe bei soIdIen Ausführungen einwandfrei
feuersicher ummantelt werden müßten.

Zu beanstanden ist auch eine andere neue Be­
stinnnung, die in einigen Bauoduungen Aufnahme ge­
funden hat. nach der Brandmauern, die an der Nacl1bar­
grenze stehen, bei Gebänden mit mehr als z\vei Voll­
geschossen fiber Dach, bei allen anderen Gebäuden
wenigstens bis tinte!" die feuersichere Dachhaut geführt
werden mÜssen. Dazu ist vor allem zn bemerken, daß
e.ine andere Behandlung hoher, gegenüber niedriger Ge­
bäude nicht gerechtfertigt ist, denn .Erwägungen feller­
sicherheitlicher Natur sprechen hier nicht mit. Höchstens
kommt die Erwägung in Betracht, daß die Menschen
sich aus einem niedrigen brennenden Gebäude leichter
in Sicherheit bringen können, als aus einem höheren.
Ferner ist aber auch jas Verhalten der feuersicheren
Dachdeckungsarten gegen Durchbrennen ein ganz ver­
schiedenes. Bei Olas- und Holzzementdächern braucht
die Brandmauer unbedenklich nur bis unter die pach­
haut reichen. Etwas anderes ist es' dagegen mit Papp­
dächern, dieselben gelten zwar als feuersicher. da sie

nidH leicht anprerin n. a,ber \yejj ,sie, c  inal in BI'¥nd
geraten sind, so brennen , .ie.Pa??fläC,h?h mit scharfer
flamme, die sich alrt uPniittelbar a gretl.i€5!l e Pappdach­
flächen sc .n,el1 übertr   . Bei Pappdäclict  muH a!so
d,ie Brand!nauer unbedingt. Über die Dachhi:lUt hinaus­
reichen. Auch Meta1Jclächer sind nicht eihwandfrei, da
sie sehr gute Wärmeleiter sind und ihre Gliihhitze sich
auf die hölzerne Unterlage ÜbertraKen kann. Immer­
hin ist aber die Brandge:fahr hier nicht g-roß, da die Nle­
tallhaut für Luft undurchlässig ist, daher die hölzerne
Schalung nur schwer in Brand geraten kann. Bei
Met<iHdächern wird daher jie Brandmauer vielleicht nur
bis unter die Dachhaut ZI1 reichen brauchen. Bei Biber­
sch-w'anzdächern kann die Brandmauer unbedenklich
unter der Dachhallt endigen, da die ebencn Biber­
schwanze in doppelter Schicht mit Sich Überdeckenden
Pugcr. verlegt werden. Pfannendäcner dagcgen haben
keine dicht aufliegende Haut. Man verstreicht z\yar die

=fugcn der Pfannen mit Mörte!, aber jie meist geringe
Haltbarkeit desselben ist ja bekannt. In die breiten
.Fugen kann Über die Pfannendäch€r hinstreichendes
fClicr leicht eindrillgen und die Unterlage entzÜnden_
Bei unverschalten Pfannendächern muß also die Brand­
mauer unbedingt über Dach geführt werden. Zur cr­
zielung größerer Regicndichtigkeit werden die Pfannen­
dächer öfter verschalt, aber auch hierdurch \verden die
Verhältnisse in feuersicherheitlicher Beziehung nicht ge­
ä.ndert, zuma! bei solchen Ausführungen der Fugenver­
strich meist weggelassen \vird. Nllr wenn ein guter
fllgenverstrich vorhanden ist. kann bei einem ver­
schalten PÜnnendach die Brandmauer unter Dach
endigen. Hierbei muß aber die Brandmauer durch die
auszuschneidende Verschalung- hindurch bis unter diePfannen -gefÜhrt \verden. c. \v.
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Ziegel oder Beton im Wohnungsbau.
In dem Aufsatze "Stoffgerechte Bearbeihm<-!{ yon

Beton" (Nr. 60. Seite 239 dieses Jahrg,) wurde an dieser
Stelle der Auffassung -Raum gegeben, daß die Art­
wendung des Betons im Hochbau nach dem Kriege
zweiiellos stark vermehrt werden wird lmd daß der
M1ang-el an sonstigen Baustoffen, vor allem die unge­
heure Preisst61genuIQ; derselben und nicht zuletzt die
hohen Arbeitslöhne, die bei der Herstellung von Ziegel­
bauten werdcn gezahlt werden mÜssen, dazu drängen,
die an sich billigere Eisenbetonbauweise - ganz beson­
ders aueh im \\1 ohnhansbau - zu bevorzug-en. Der
Deutsche Tonindustrie-Verein (E. V.), als die  irtschaft­
liehe Interessenvertretnng der Ziegel- und Tonindustrie,
erhebt hierzu fo1gende beachtenswerte .Einwände:

Zunächst müsse die Auffassung, daß die einschrän­
kende Verwendung von Ziegeln die Baukosten ver­
ringert. als unbegriindet bezeichnet \v'erden. Die Preise
für Zement und Kalk haben \vährend des Krieges ganz
erheblich größere Steigerungen zu verzeichnen, als dies
für Ziegel der fall ist Die Ziegeleien k!a.2:en nicht ohne
Grund darÜber, daß ihnen im Verhältnis zu den Selbst­
kosten TIl,f unzureichende Preise bewiIHgi werden. Die
Aufwendungen für Ziegel bei Bauausführungen betragen
nur et\va 1/9 der gesamten Baukosten, so daß sie nicht
von ausschlaggebender Bedeutung sind. Perner muß
auf folgende Umstände hingewiesen .werden, die es ge­
radezu zur Notwendjgkeit machen. daß die Ziegelbau;,
weise in umfassenderem Maße bei' der JiersteJhÜtg' von
V,T ohnhausbauten Anwendung findet. Die ZiegeHndustrie
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ist insoiern im deutschen Reichsgebiet bodenständjg, als
der Absatz ihrer Erzeugnisse. nur in einem beschränkten
Gebiet um die Iierstellung.s1age, nämlich die Ziegelei,
möglich ist; denn Ziegel vertraQ;"en in Ansehung der
Preise und ihres Gewichtes kein  allzu hohcn fracht­
kostc.n. Für sie spielt alsQ der frachtraum nur eine
untergeordnete I(oHe. Das Oeigenteil  $t hinskhtJjich
des Zements der fall. Die Zernentfabriken überziehen
das'I(eiclIsgebici mcht mit einem so dichtmaschigen Netz
von Anlagen wic die Ziegelindustrie. Etwa 160 Zement­
fabriken stehcn 1R 000 Ziegeleien gegenüber. Zement
wird bei d,cn verhältnismäßig hohen Preisen aus
weiterer Entfernung an die Verwendungsstätte heran
geholt. AUCh ist die HersteiJung von Zement an be­
stimmte Gebiete gebunden, während die Ziegelindustrie
über das ganze Reich verbreitet ist. Die Versendun'g, von
Zement erfordert also FrachtrclUm, der dadurch anlIeren
Zwecken entZOg'Cll wird. Die Empfeh1ung; der Beton­
bauweise führt dcmllach zu einer Verminderung des zur
Verfügung stehendcn fra-chtraul11es.

Auch die frage der Kohlenbeschaffung wird bei der
Verwendung der Ig-ceigncten Baustoffe dne nicht LlIl­
wesentlfche RaUe spielen. Die während des Krieg-es
aufgetretenen Schwierigkeiten dcr Kohlenförderung: und
'der Kohlenveefrachtung werden auch in der Zeit der
überleitung m die friedens wirtschaft nach Kriegssehluf\
noch andauern. t:s steht aber fest, d1ß der Kohlenver­
brauch der Zement- lInd Kalkindustrie verhältnismäßig
bedeutenJ größer ist, als die Beanspruchung von Kohlen
durch die Ziegeleien. Nach Berechnungen, die von
fachtec!mische:r Seite angestellt worden sind. wird für
die Iierstellung von Zement an Kohlen etwa 35 v. ti.
der Gewichbmenge ,der fertigen Erzeugnisse verbraucht.
Demge enüber wiegen 1000 Ziegel etwa 70 Zentner.
fÜr die tiersteIlung von 1000 Ziegeln werden in der
Regel IJicht mehr als Ylt Zentner benötigt, demnach
also nur etwa .5 v. t1. Die Kohlenmenge, welche dem­
jJach etUf 1 cbrn Mauerwerk aus Zieg"dn bzw. Beton zu
rechnen ist, ergibt sich aus folgender Betrachtung:

1 cbm V ol!zjegclmauerwcrk wiegt .. 1800 kg
1 cbm Lochziegelmauerwerk wiegt . . 1300 kg
1 cbm Beton. mit Kiesschotter wiegt. 2200 k!g:

Nimmt man nun die Zusammensetzung des Betons
im Verhältnis VaTI 1 Zement zu 6 Kiesschotier an, so
würden also zum Brennen von

1 cbm Vollziegelmauerwerk .. 90 kg Kohlen,
1 cbm Lochziegelmauerwerk .. 65 h:g Kohlen,

dagegen zum Brennen des Zements für
1 cbm Kiesschotterheton 110 kg Kohlen

erforderHch sein.
Aber noch andere Gründe sprechen für die Ver­

wendung von Ziegeln bein) \\!ohnhausbau gegenüber
derjenigen von Beton.

Wohnum:en, die unter Verwendung von Beton­
mauerwerk herg-estellt sind, sind wegen der Luft­
undurchlässigkeit dieses Mauerwerkes nicht nur der Ge­
sundheit der Bewohner unzuträglich, sondern auch kälter
als die aus Ziegeln, namentlich als die aus Lochziegeln
hergcsteJItcn Wobnungen, so daß sie zur Wannhaltung
dauernd eine 1@'rößere Kohlcnmenge benötigen, als aus
Ziegelmauerwerk hergestellte W ohnräumc.

.Ebenso ist die Verwendung von Schlackenbeton
aus gesundheitlichen GrÜnden hei .,jer tierstellung von
Wohnungen zu verwerfen; denn alle Schlacken ent­
halten Salze hygroskopischer (Feuchtigkeit anziehender)
Art außerdem Schweielverbindungcn, welche Schweiel

wasserstoff, ein für die Gesundheit in höchstem Grade
unzuträgliches Gas, abgeben. Das .Wohnen in aus
Schlackenbeton hergestellten Iiäusern ist daher für die
Oesundheit noch wenige!: zuträglich als das Wohnen in
Häusern, welche aus Kiesbeton errichtet sind.

Auch die etwaige B fürchtung, es könnte ein lVlangel
an Ziegeln und damit eine ungeheure Preissteiger:ung
derselben bei stark einsetzendem Bedarf für 'den W oh­
nungsbau eintreten, ist durchaus nicht ber.echtigt. \Venn
gegenwärtig Zie\ge! nicht in unbegrenzter Menge vor­
handen sind. so lieg-t dies daran, daß es den Ziegcleien
an Kohlen und Arbeitern mangelt. Sobald die Ziegeleien
dagegen mit Jen erforder1ichen Kohlen beliefert werden,
können Ziegel i11 mehr wie ausreichender \\Teisc
beschafft ,verden, \vobei 11ach den vorstehenden
Berechnungen dle Steigerung der Ziegelerzeugung
nicht im cntferntesten einen Mehrbedari an Kohlen
in dem Umfange bedingen wÜrde, WIe er durch
eine vcrstärkte Erzeugun  von Zement   tÜr die
Herstcl1ung von Betonbauten 110twendig witre. Eine
verstärkte Zicge1crzengung wird nach BeendiguJ1({ des
KriC!ges schoH dadurch wieder eintreten, daß Jie aus dem
Felde heimkehrendc11 Krieger sich ihrem Gewerbe
wieder znwenctcn \verdcu. Diese vViedeY'ünfnahme der
Herstellung von Ziegeln und damit die voHe Ausnutzung
der Werks- und Betricbseinrichturrgen werden im Zu­
sammenhang mit dem von keinerlei gesetzlichen Maß­
nahmen eingeengten freien Wettbewerb auch hier am
besten auf die Preisbildllng ausgleichend wirken. Nach
aI1en volkswirischafllichen Grundsätzen und nach den
Erfahrungen, die sich g;erade im KriclJ:e bei der BceiIl­
flussun,K Jer Preis bildung für Industrieerzeugnisse er­
geben haben, mllß einer jeden Industrie, bei der eine
SteigerunR der Erzeugung erzielt werden soll, dje frei­
heit l"egeben sein, tiir ihre Erzeugnisse Preise zu fordern,
die ihr nicht nur eine Entschädigung für die Gestehungs­
kosten, für ihren Aufwand an Arbeit, fÜr die Verzinsung
ihres Kapitals und für ihre geschäftliche Gcfahr be­
deuten, sond,ern ihr auch noch einen entsprechenden
Unternehmergewinn Jassen. Nur dadurch wird der An­
reiz zur Steigerung der Erzeugung gegeben. Aber ge­
rade diese Steigerung" der Erzeugung und damit des Ab­
satzes der Erzeugnisse wirkt info1ge ihrer g'ründlichen
Ausnutzung der Betriebseinrichtungen auf die Ver­
Verbilligung der OestehunRskosten und diese sind der
beste Regler fÜr die Verkaufspreise. Nur durch diese
\'erbi1ligung der Betriebskosten und ,den nach dem
Kriege wieder cinsetzenden freien Wettbewerb der
\Verke wird am besten dafür @csorgt werden, daß nach
dem Kriege hinreichende Mengen an Ziegeln zum Woh­
nungsbau in guter Beschaffenheit und zu :1ngemessenen
Preisen zur Verfügung stehen. Damit werden am be$ten
die Befürchtungen für einen Mangel und ci1le besondere
Preis teigerung für Ziege! aus dem Wasc geräumt, ab­
gesehen davon, daß bei dem verhältnismäßig geringcn
Anteil der Auhvendun;.;en für Ziegel an den gesamtcn
Baukosten jie Preis gestaltung für Ziegel aHein nicht
richtunggebend bei der \Vahl der Baustoffe sein kann.
Dagegen weisen die anderen vorstehend aufgeführten
GrÜnde die Notwendtgkeit auf die bevorzugte Verwen­
dung von Ziegeln ganz besonders bei der Errichtung von
Wohnbauten hin.
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Müllschlucker.

Das Herunterschaffen von tIausmüH und Kehricht
ans den Wohnungen d.cr oberen Geschosse ist einc
recht unangenehme Arbeit, die von den tfausbewohnern
nUr ungern ausgeführt wird. Zur Beseitigung des Haus­
mülls gibt es zweierlei \\l,ege: entweder wird derselbe
in kleinen Gefäßen (Mülleimern) Ig'esammclt, die nach
längeren oder kürzeren Zeitabschnitten in einen großen,
sämtlichen Hausbewohnern zur Benutzung dienenden
Müllkasten entleert werden, oder man verwendet Ivlüll­
schlucker. Im -Hinblick daraui, daß der Hausmüll viel­
fach Stoffe enthält, die organischen Ursprunges sind und
demzufolge in Verwesung und Fäulnis übergehen, kann
das längere Aufbewahren gesundheitsschädliche roJgen
mit sich bringen. Abgesehen davon, daß das Befördern
des Mü]]s zuweilen in recht unzweckmäßiger Weise vor
sich geht, sind die Geiäße (Mülleimer) niemals dicht­
schließend, sonjern sie lassen stets mehr oder minder
Staub lind DÜnste entweichen und stellen somit nicht
nur einen ullschöneh, sondern auch recht gefi-ihrJichen
Gegensmnd dar.

Die anfänglich gebauten Müllschluckanla,Rcn ge­
nügten den Anforderungen, die man billigerweise .an sie
stellen muß, nicht, uenn sie waren mit unallg !IChmcn
Begleiterscheinungen verbunden und verrieten insofern
eine r.echt unvolJkommene Beschaffenheit, als sich an
den Innenflächen -deT Fal1rohre die fäulniserre-genden
KüchcnabfäIle fe tsetzten und Verstopfungen des Ab­
fallrohres veranlaßten. Die VerschlÜsse der Aufnahme­
vorrichtung waren nicht dichtschJießend und so kam es
daß die "gesundheitsschädlichen Dünste und St3.ubrnassc
in di;; "Vohnung drangen, so daß oft schließlich die
Polizei dmch Einstellung des Betriebes dem übelstande
ein Ende machen mußtc. Andererseits machte man nicht
selten oie vVahrnehmung, daß für die l\1.ülIschachtanlage
ein 1I1Izweckmäßjger, weit von der Küche abgelegener
Ort gewählt wurde, wodurch dem Hauswirt. sowie dem
Mieter wiederum vicl )\.rg:er und Verdruß entstand.

Dank der rastJoscn Arbeit der Industrie ist es ge­
lungen, durch bauliche Verbesserungen alle diese Mängel
zu beseitigen und Anlagen herzustellen. die in jeder Be­
ziehung einwandfrei arbeiten. Die zur Bequemlichkeit
der dnzelnen IvUeter', angeordneten Müllschlucker
neuester Bauart, d. h. Vorrichtungen, ".-elche die -mÜhc­
lose und 'gesundheitlich einwandireie, geruch- und
staubJose Beseitigung des Hausmülls und der Kiichen­
abfälle unmittelbar aus den "Vahnungen cnnöglichen,
sollten jn keiner neuzeitlich eingerichtetcn Wohnung
fehlen. Es sind dies vorn Keller bis zu den oberen Stock­
werken bzw. bis Über Daeh in den Außenwänden hoch­
gehende Röhren von etwa 25 CIn Durchmesser aus
Eisen, Ton, Steinzeug oder Zement. Das untere Ende
läuft in einen Trichter allS, der in einen 1\'1iillkasten aus
Eisen, Blech oder :F.isenbeton fUhrt. In jedem Stock­
werk ist ein Abzweigrohr vorzusehen, welches in die
Wohnung' iührt. über dem Dache bciinj.et sich
zum Zwecke der Entlüftung ein gut wirkender
Sauger. fa1Is sich also in dem fallrohr unan­
;genehme Gerliche cntvJickel!1, so werden dieselben
durch den Sauger ins Freie geleitet. Da sich
nun die meisten Abfallstofie in der Küche ansammeln,
mnß sich naturgemäß auch die MüllschJuckan]age in un­
mittelbarer Nähe dieses Raumes befinden und nicht, wie
das vielfach beobachtet werden kann, am Balkon. Wie
bereits erwähnt, ist die fallrohrleitung bei Neubal ten
in den Außenwänden anzuordnen, d:tgegen pflegt man

//

bei bereits bestehenden" Gebäuden das Anbringender
Rohre. an den AußenfIächen der Umfassu gs,v;ände, a rnbesten jn den Mauerecken mitteist eisernen rostsicheren
BÜgeln vorzunehmen.

.Qic an dem Abzweigrohr bcfesUgte Müllaufnahme..:
rorrichtung stellt eigentlich den wichtigsten Teil der ge­
samten Anlage dar. Sie besteht im allgemeinen aus
Grauguß (Blech rostet zu schnell) und kann aus der
Wand heraustreten, oder sie liegt 'mit der ,Wandfläche
bÜndig und \vird mittetst einer gut schließenden Tür ab­
geschlossen. Dabei sollte man die Einwurfsöffnungen
tunlichst mit doppelten KJappen versehen und zwar 'iier­
art. daß, wenn die untere Klappe IKeschJossen ist, die ,_
obere geöffnet werden kann. Die Balwxt selbst ist
übrigens ganz verschiedenartig. So besteht eine der
verbreitetsten Auinahmevorriehtul1g beispielsweise allS
einem walzenrörmi\?;"en Behä!ter mit anschließendem Ab­
faHrohr. in Jieserr'l Behä1ter dreht um die halbe Ac se
eine Trommel mit Quadratischem HohJraum, weich
letzterer zum Aufneluncn des MÜHeimers dient. Der Be_
hälter selhst wird rnittclst einer Tür nach außen Juitdicht
abgeschlossen. Im Inncrn kann übrig; TIs eine Vor­
richtung ang-ebracht werden. die. an die \'/asserleit!mg
bzw. einen Wasserbehälter angeschlossen, je nach Be­
darf Z11m AusspÜlen und R.cL..iigen der AurnahmevoT­
richtuTIiOS dient. Um Verstopfungen der Rohre sowie
VerunreiniguI1gen mit Sicherheit zu vermeiden, \yerden
zuweilen auch scharfe Stahlbesen eingebaut. die j:  TI1ch
Bedarf in dem FalJrohr auf und ab bewegt werden. Tm
übrigen ist die Aufnahmevorrichtung- derart zu bauen.
daß g-rößcre Gegenstände nicht durchfaI1en können. \H)­
durch eine Vctstopinng des Schachtes auf 8Ue fii1le ver­mieden wird. Architekt Ha.
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Grundzüge für das Wohnungswesen.
Der fierr Staatskommissar für das W ohnungg­

wesen hat Grund.zÜge aufgestellt, die auf eine Ratio­
nierung der Bauten und den Verkehr mit Baustoffen
abziefen. Der "Bau-Markt" berichtet d3rfiber:

L Die "Bauzulassung<'. deren I1:1ch der Bundesrats­
verordnung- alle baupolizeilich genehmigten Bauten be­
dürfen, wird von "Regierun sstellen für das \Vo11l1urrgs­
wesen erteilt, für Groß-Berljn von einer besonderen
Ste11e. Die Mitglieder der Regicruugsstcllcn für das
Wohnungswesen werden von dem Regienmgspräsiden­
ten ernannt, die der Groß-Berliner Stelle von dem Ober­
präsidenten von Berlin. Den Vorsitzenden ernennt der
Regierungspräsident bzw. der Oberpräsident Yon Berlin.
Fiir die von ihm als solche festgestcJJten ,;Wohnuugs­
bedarfgebiete" kann der Staatskommissar für das \V oh­
nungswesen die Erteilung der "Bauzulassung" de11 Land­
räten bzw. Gemeindevorständen in Stadtkreisen über­
tragen, soweit es sich um Bauten mit Kleimvohtmngen,
d. h. mit \V ohnungen von nicht mehr als 4 R.äumen ein­
schließlich Speisekliehe und Dm Behelfsbauten 118udelt.
Maßgebend für die .,BauzuJassung h ist die Dringlicbkeit
des Bauz\veckes insbesondere unter dem Gesich spl1nhie
des allgemeinen Wohnungsbedürfnisses, ferner nach
Möglichkeit die allgemeine Lage des Baustoif- und Ar­
beitsmarktes_ - Die Zula  yng von Bauten, die über
1 Mmion Steine erfordern, kann von dem Nachweis :1b­
hängig gemacht werden, daß Verträge wegen der Liefe­
rung der Steine abgeschlossen sind. Rege]mäßig hat
die angerufene Stelle an -der Hand der Bauvorlagen so­
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\vie sU1.11rnarisch r An abcn über' die' benötigien Ba11­
stöffmengen nachzuprüfen, ob nicht Baustoffe gespatt
v;erden könnten.

11. Die Rationicrung der Bauten wirkt uIlmittelb iIi
bis zu einem gewiSsen Grade ais Rätioni€:fl1ng der Bau­
stoffe. Gegen eWe voJJständig öffe11iIlche Bewitt
schaftung tl,er Baustoffe, a}sö hehördliche Erfassung Jer
frzengung und ZWeitung deZ- Stoffe von d-er r:rzeug;ungs­
zur Vctbrauchsstättc, werden gewichtige Bedehken er­
hoben. Es wird dähcr viclIeicht gl;:)"liigen. we1ln die
äffetJtliche Gewält lediglich bei der Verteilung desjenigen
Daustoffs, der bei dem Wohiilaigs- uhd besonders Jem
K!eiTI\\Tol1imngsbau die entscheidende RoHe spielt, näm­
lich der Ziegel (d. h. der gebrannten Mauersteine) aus­
gleichend I11ihvirkt, sich ,dagegen bei Baueisen. Zement
{md Holz, die nach sachverständiger Ansicht in a us­
reichendem Maße yorhanden sein werden (Holz aller­
dings vornehmlich wegen d,er außerordentlichen Kosten
für Einschlag und Abtransport nur zu sehr hO!Jen
Preiscn), auf eine aJigemeine preisregelnde ,md pro­
duktionsföf.:Iernde Tätigkeit beschränkt.

Ob einc allgemeine Beschlagnahme lier Ziegel und
behördliche Buchung des Verkehrs mit Ziegeln not­
\\"cndig ist, damH sie nur an diejenigen Verbraucher ge­
liefert \\'crden, die sie nach dem Wilien der Behörden
haben soilen, ist fraglich. Die Vermeidung der allg-e­
meinen Beschlagnahme ist jedenfaiJs nur dann mö djch,
\venn der Organisation für das Wohnungswesen solam;e,
bis volJständig. normale Verhältnisse einRetreten sind,
dic maßgebende Einwirkung auf die Kohlenbelieferung.
der Ziegeleien zusteht. Damit mÜßte sie versuchen die
ZicgeJherstellung in die im öffent!ic'hen Interesse 'not­
wendigen Bahnen zu lenken, die f:n'eUgullg- also in den
\Vohnbedarfsgebieten je nach der Groß::; des Bedarfs Zl'
sieige:ll, in bess r versorgten Gebieten dag,;; en en ­
.sprechend zu verringern. In den Wohilbedarfs.g:ebieten
bätte s e 50wo]11 die noch in Betrieb befindlichen
Ziegeleien zu unferstützen. aJs auch Jie Inbetriebsetzung
<;tfJ1iegender und neuer zu ennäglichen, tunIichst mit
Hilfe der Gemeinden, Siedlungsg-esellschaften und großen
\Verke. Aus den getätigten sowie d n beabsichtigten
Kohlenzuweisungen wütde überschläglich zir ermessen

wcJche Bestän.Je in den einzelnen iiegeieien iti
Zeitpunkten vorhanden sind. Im Übrigen

anzuordnen, daß jede Ziegelei ein Lagerbuch zn
führen hat, 8ns dem die RebnmnteÜ Steinsorten nach
Mengen, Größe nrid Besch,1ffenheff iu ersehen sind. Zu­
und Abgang muß aus dem Lagerbuch ersichtlich sein.
ebenso der Empfänger. AlJg-emeitJ.e Bestandserhebl1ugen
dancben nm jähr1ich oder halbjähi"ig.

Die KohJenzuweisung würde vorn Staatskdmmissar
fur das Wohnungswesen schJüsselmäßig auf die Re­
gierungsstellen und von die;.;en auf die Ziegeleien zu er­
folgen haben, deren Bedarfsanmeldullgen an der Hand
der Lagcrbiichelr und. 'der V orzug-sbeIicferungsscheine
nachgeprÜft werden könnten. Bei der Kohlenzuteilung .
an die Ziegeleien würden Vereinbarongen über dfe
Ziegelpreise sowie gegebenenfal!s tiber die zu beliefern­
den Wohnbedarfsgebjetc. zu treffen sein, deren fin­
haltung durch Vertragsstrafen zu sichern wäre. Liefe­
nmgsverträge über Ziegel, d. p:;"gegen die Interessen des
\Vohnung wesens verstoßen; müssen dUl"ch die Re­
zicrungssteJ1e für ungtiltig erklärt werden können.

Die ,.Bauzulassuiig"; an siCh datLeinell Anspruch auf
behärdJicheZuw,cisung von Ziegeln nicht begründ h. In
den gnmdsätzlich freien Verkehr mit Ziegelri wäre tHit
folgendermaßen einzugreifen: a) für bescmder.s.wichtige
und drinKliche Rauten kann gleichzeitig mit der Bauzu.
lassunK ein auf teine bestimr:hte Arizahl von Ziegeln
lautender "VorzugsbcIicferungsschein" a-usgesteIlt wer.
den. Lieferungen, für die ein solcher Schein beigebracht
wird, mÜss n nubcdiiigt allen anderen Lieferungen vor­
gezog.en werden. Die V6rzugs15eIieferungsscheine gehert
den sie vorlegenden Ziegeleieri ein Anrecht auf die den
Zll liefernden Ziegeln entsprechenden Ko1Henmerigen. _
b) Sollte .ausnahmsweise ein Unternehmer eines zuge­
lassetlcn Baues trotz Vorzugsbelieferun,g;ssche.Üles in an­
g-emessener Entfernung von der Baustelle Ziegel nicht
rJangcn können, so werden sie ihm auf Antrag von der
Regierungsstelle für das  lohrrungswesen auf dein Wege
der Beschlagnahme und überweisung beschafft, nötigert­
falls durch VeflTIitUung deI" zustänjigen SteHe eines
Nachbarbezirkes.

D ==== D
Kleinwohn ungsfilrsorge.

Bäitli(:isf Jjzuschüsse. Auf der am 14. September
d. J. in frankfurt a. Ni. tagenden Versanllillmig des Ver­
eins zur förderung des Arbeiterwohnungswesens gab
der anwesende preußische Staatskonimissar für das
\\1 ohnungs\vesen. Coels van der ßrügghen Erklärungeri
Über die Verteilung der Baukostenzuschüsse ab. Er
wolle - So sagte er - dem noch ausstehenden Ent­
schluß sowohl des Abgeordnetenhauses qls des Reichs­
tages, der seines Wissens erst im  oveIiibei. ZllSmilmen­
tritt, nicllt vorg-i'ejf.en. An dem ul1veränderJichen WilIen
beider Faktoren. BaukostenzuschÜsse zu leisten sei
nieht zu zweifeln, und Ungewißheit bestehe nur üb r die:
HöJic sowohl der von den einzelnen Städten als aucn
VOm Staate zl1 leistenden BaukostenbeihiIfen. Der
prcußische Stä.:Itetag babe ein Dtittel iür zu hoch ge­
halten und wolle nach manchen Stimmen bis zu einem
Zehnte] henmter eheh. Der Baukostenzuschuß solle ge­
messen wei-den an der Differenz zwischen den ietzll?:cn
Baukosten lInd den späteren, nicht an den früheren
l'riedensbaukostcll_ Als Gegenleistung- iür die Zuschüsse
werJe der Staat das Überlassen der Wohnung-en an
kinderreiche famiJjen fordern. Eine Reihe VaTI ßau­
lustigen habe bereits init der IiersteI1ullp; VOn kleinen
\Vahnungen begonnen. und ihnen sei der Staat mit vor­
geschossenen Baukostehbeihilfen entge.g:engekommen.
Auch mit. der MilitärbehÖtde se.i ein  engere FühluTI.2;­
nah me g-esch<:iffen worden. so daß 'die Vorbereitung-en
für eine hei FriedensschJÜß sofort einsetzende alLl!emeliic
Bantätigkeit geschaffen Sf'i,Cll.

Inhalt.

Die ßra d01auer in, den neuen ßiiluordnungen. - Ziegel
o?er  .eton 1m Woflllhansbau. - Müllschlucker. - Grund­zuge fur das Wohnungswesen. - Verschiedenes. ­

Abb'ildungen.'"
Blatt 151. Architekt Gust. Wolft In Halle a. S. Schützen­

Gesellschafts-Haus in HaHe a. S.
BJatt 152. Architekt (B.. D. A) Gust. Alb. (lrote in HatHlover.Baamgarte In Iserhagen.

,__co. . o. 0.. . . ,
Schriftleitung; Architekt Professor A. 1 U S t, Breslau. - Verlag; Pa u 1St e i TI k e, BreSla  saI:dstra e 10. .

. Nach   18  es Knnstschutzgeselzes Ist ef?  ach&atii:n nacc den hier ati
gebildetee Bau'lVerkelJ und wiedergegebenen Pliin'eri nnZ\llassl .


